
Von Gerhard Merk

Der Zoigl ist ein Un-Bier. Un-tergärig,
un-filtriert und un-gespundet. So
schießt er aus dem Zapfhahn in den Sei-
del. Das Licht bricht sich in diffusem
Strohgelb. Auch mal – je nach Sud – in
sattem Bernsteinbraun. Unter dem wei-
ßen Schaum hervor fließt der Labetrunk
sämig über die Zunge. Frische! signali-
siert das Hirn. Volles Malz! Und dann im
Abgang: zart aromatischer Hopfen! Der
Zoigl schmeckt wieder einmal un-ban-
dig!

Unbeständig ist der Zoigl auch. Heute
hier, morgen da! Eben noch wurde er
beim Ströhern in Eslarn gesichtet, heute
ist er schon beim Käckn in Neuhaus und
morgen wird er beim Posterer in Windi-
scheschenbach gastieren. Unendlich
lang macht er’s nirgendwo. Wegen der vi-
taminreichen Schwebestoffe muss er
frisch getrunken werden. Das treibt all
diejenigen um, die ihm mit dem Zoigl-Ka-
lender hart auf der Spur bleiben.

Den braucht’s, weil reihum ausge-
schenkt wird. Wer grad dran ist, zeigt
mit dem „Zeigl“ den Zoigl an. Das ist seit
einem halben Jahrtausend ein Brauer-
stern aus zwei verflochtenen Dreiecken.
Unter diesem Zeiger wirbt bisher schon
eine Elite von 20 Wirten für ihren „ech-
ten Zoigl vom Kommunbrauer“. Weil,
nicht jedes Bier hat das Zeug zum Zoigl.

Der echte Zoigl ist ein Kind der Kom-
mune. Eingesotten im öffentlichen Brau-
haus von einem bestallten Fachmann.
Vergoren jedoch und gereift im privaten
Keller. Das gibt ihm den unverwechselba-
ren Hausgeruch. Zum Beispiel beim Hart-
wich in Mitterteich, wo die Halbe für sa-
genhafte 1,70 Euro weich und würzig
perlt. Dazu gibt es Kesselfleisch für 3,80
Euro, Bauernseufzer, Romadur und Sül-
zen. Und die Leberwurstbrote sind groß-
zügig über den ganzen Laib geschnitten.
Alles, natürlich auch die pralle nach Ma-
joran duftende Blutwurst, kommt frisch

aus der eigenen Metzgerei. So mag es der
Reinhold Zapf, der selbst nie ohne Zoigl-
Kalender aus dem Haus geht (man weiß
ja nie, wo man unversehens landet). Als
Tourismuschef für den Oberpfälzer
Wald – www.oberpfaelzerwald.de – weiß
er, was die Region dem Zoigl-Stern zu
danken hat. Eine Region, die ein Wirt in
Neustadt an der Waldnaab mal so defi-
niert hat: „Früher war ma die Steinpfalz,
dann war ma die Oberpfalz, und jetzt san
ma die Arschpfalz.“ Tatsächlich ist das
Gebiet seit der Wiedervereinigung ziem-
lich hinten dran. Die einst so stolze Por-
zellan- und Glasindustrie ist zerschla-
gen. Von den Hüttenwerken redet keiner
mehr. Viele jungen Leute ziehen weg,
den Jobs nach.

Da freut einen jedes neue Gesicht.
Und wenn es nur Zoigl-Zeugen auf Zeit
sind. Der bierige Boom lockt durstige
Kundschaft aus England und Holland, ja
aus den USA. „Es spricht sich rum, das
glaube mir, am besten schmeckt das
Zoigl-Bier“, triumphiert ein Bierdeckel-
Poet. Und ein anderer reimt, den Einhei-
mischen zum Trost: „Hast Du Kummer
oder Schmerz, drück einen Zoigl Dir ans
Herz.“

Bierfreund Zapf (nomen est omen)
schwimmt ganz oben auf der Zoigl-Wel-
le. Mit Unterstützung der EU hat er die
Website www.zoiglinfo.de aufgemacht.
Dahinter stehen die Landkreise Neu-
stadt an der Waldnaab und Tirschen-
reuth. Hier liest man alles über den au-
tochthonen Biertyp , den viele schon ver-
loren gaben. Sogar als aufrechter homo
politicus taucht der Zoigl-Fan hier un-
versehens auf – mit einem Link zum Pri-
vatportal www.zoigl.eu und dem Be-

kenntnis: „Ich bin gegen Gewalt – smash
facism & racism!“

Ein Politikum ist der Zoigl allemal. Af-
ficionados wie Zapf kämpfen deshalb be-
harrlich für die reine Lehre. „Da sind ei-
ne Menge Trittbrettfahrer unterwegs“,
warnt der Experte, „jeder will plötzlich
den neuen Boom für sich nutzen“. Mit sei-
ner Hilfe hat dieser Tage der Überzeu-
gungstrinker Martin Stangl „Das Buch
vom Zoigl“ vorgelegt (Verlag Stangl &
Taubald). Darin: Geschichte, Wissens-
wertes und alle Zoiglstuben von A-Z. Ne-
ben dem „Kommun-Zoigl“ sind für den
Puristen nämlich auch die „Zoiglstu-
ben“ pflegenswert. Weil sie den „Braue-
rei-Zoigl“ ausschenken. Das ist zwar
nicht der hausgebraute, aber immerhin
der Stoff eingeweihter Klein- und Privat-
brauer. Und nicht der frech etikettierte
Plembel anonymer Bierfabriken.

Der wahre Adel allerdings gebührt
dem „echten Zoigl vom Kommunbrau-
er“. Ein Trunk, der unten im Keller vergo-
ren und in der Stube darüber ausge-
schenkt wird. Solche per Logo bestätig-
ten Bierotope gab es offiziell nur in den
Orten Eslarn und Falkenberg (je eines),
in Mitterteich (drei), in Neuhaus (sechs)
und in Windischeschenbach (neun). Jede
einzelne dieser Quellen hat absoluten
Kultstatus. Zum Beispiel der Schaffer-
hof in Neustadt, wo Willy Michl als Gast
seinen Blues zupft und Michael Lerchen-
berg mit Thoma die stade Zeit einläutet.
So was verträgt der Zoigl, wenn er auch
übermütige Quetschentöne vorzieht.

Egal, ob man beim Schafferhof war
oder beim Schoilmichl, hier ist eine Wan-
derung angesagt. Gleich hinter der Burg
Neuhaus geht’s hinunter ins wildroman-
tische Tal der Waldnaab. Braune Wasser
sprudeln über riesige Granitkiesel, vor-
bei an „Teufels Butterfass“ und am
„Kammerwagen“. An blockigen Barrie-
ren, die nichts anderes sind, als verstei-
nerte Ritter, Knappen und Fuhrleute.
Fichten klammern ihre Wurzeln ins stei-

le Gestein, eng streben die Talhänge em-
por. Doch dann weitet sich die Schlucht
unversehens ins Wiesengrün, hin zu den
roten Dächern von Falkenberg.

Über dem letzten steilen First ragt
hoch die Burg auf. Sie steht auf Granit,
der wie ein Stapel Säcke getürmt ist. Im
hintersten Keller des Burgfelsens lagert
der Bürgermeister seinen ganz privaten
Zoigl. Bei acht Grad entwickelt das Bier
unter den Porzellanknöpfen der Bügelfla-
schen mit Namen längst verblichener
Brauereien seine besten Qualitäten. Eine
etwas kräftigere Hopfengabe gibt dem
Schäumgetränk würzigen Biss.

„In Falkenberg dreht sich alles um den
Zoigl“, sagt Herbert Bauer, der eigent-
lich Lehrer ist, „alles andere is
wurscht!“ Mit ihm nutzen noch 35 weite-
re Bürger ihr ererbtes Braurecht. Jeder
schwört auf sein Familienrezept und
leert sein Quantum ohne fremde Hilfe.
Im denkmalgeschützten Kommunbrau-
haus schnurren altväterliche Transmis-
sionen, unterm Sudkessel knistern Holz-
scheite. Die fertige Würze dampft im offe-
nen Kühlschiff aus. Auch die vom Kra-
mer-Wolff, dem einzigen Zoigl-Wirt im
Ort.

Der hat seit neuestem Konkurrenz.
Der Manfred Betz hat sein uraltes Haus
hergerichtet, von dem jeder nur gesagt
hat : „Wegschieben, wegschieben!“ Jetzt
steht ein Schmuckstück da von einer
Zoiglstube. Sein Stoff ist heller als der
eher dunkle vom Kramer-Wolff. Aber ge-
nauso wie der ist es ein „echter Zoigl vom
Kommunbrauer“. Mit dem Wolfadl-
Zoigl vom Betz sind’s dann schon 21 in
der nördlichen Oberpfalz. Und es wer-
den garantiert immer mehr . . .

Ein Bier als Politikum – die
Traditionswächter wehren
sich gegen Trittbrettfahrer

Auch Bruchbuden haben
mancherorts das Zeug
zur schönsten Zoiglstube

Ulrike Eberl-Walter arbeitet für den Touris-
musverband Ostbayern. Die Expertin weiß,
was die Region besonders macht und gibt
Tipps, welche Kleinode Besucher noch ent-
decken können.

SZ: Warum soll ich in die Oberpfalz
fahren, wenn der Flug nach Vancouver
auch schon für 500 Euro zu haben ist?

Eberl-Walter: Ganz klar, wir liegen im
geographischen Herzen Europas. Das ist
natürlich schon mal einzigartig. Urlaub
können die Leute überall auf der Welt ma-
chen, aber die Region, ihr eigenes Heimat-
land kennenlernen, können die Deut-
schen richtig gut bei uns. Ein weiteres
Plus ist, dass wir keine Kunstwelten an-
bieten. Bei uns finden Urlauber das, was
der menschlichen Seele nachweislich gut
tut, das Natürliche, das Grüne – und das
auch ohne lange Anreise.

SZ: Ist es eine günstige Region?
Eberl-Walter: Ich würde sagen, wir

bieten ein sehr gutes Preis-Leistungsver-
hältnis. Es erscheint den Menschen hier
nicht sinnvoll, sich nur über den Preis zu
definieren. Ein anderer wird immer
günstiger sein. Vielmehr wollen wir be-
wusst eine ganz typische Ursprünglich-
keit behalten und zeigen. Deshalb sind
wir sicher, dass der eingeschlagene Weg
über den Qualitätstourismus auch der
richtige ist. Und der muss nicht immer
teuer sein.

SZ: Finden Urlauber die Qualitätsof-
fensive in bestimmten Marken wieder?

Eberl-Walter: Ja. Die Marke Kinder-
land zeichnet in ganz Bayern besonders
familienfreundliche Hotels mit einer be-
stimmten Bärchenklassifizierung aus. In
Ostbayern sind zudem spezielle Baby-
und Kinderbauernhöfe eine Besonder-
heit. Die Bäuerinnen haben die Kriterien
selbst entwickelt. Einer unserer Bauern-
höfe ist zu einem richtig großen
Flaggschiff geworden: der Ulrichshof in
Rimbach ist das erste Bio-Kinder-Hotel
in Deutschland. Außerdem haben wir

zwei ausgezeichnete Wanderwege, den
Goldsteig- und den Jurasteig. Die Gäste
schätzen solche Klassifizierungen.

SZ: Was sind weitere Besonderheiten?
Eberl-Walter: Unsere beiden Regio-

nen, der Oberpfälzer Wald und der Baye-
rische Jura, sind sehr unterschiedlich. Im
letzteren formt der weiße, schroffe Kalk-
stein kleine, bis zu 600 Meter hohe Kup-
pen. Überall gibt es Schneckeneinlage-
rungen zu entdecken. Im Grunde tauchen
Besucher bei einem Spaziergang im Jura-
meer von vor 200 Millionen Jahren – ohne
nass zu werden. Denn wo damals ein Ko-
rallenriff war, sind jetzt Karstfelsen. Da-
zwischen liegen märchenhafte Tropfstein-
höhlen und kleine Fluss- oder Trockentä-
ler. Der Oberpfälzer Wald ist dagegen vul-
kanisch geprägt, was man an den markan-
ten Basaltkegeln erkennen kann. Höhere
Berge, tiefere Täler, manche wie das
Waldnaabtal erinnern an Canyons. Am
Uferlauf der Flüsse liegen riesige Steine,
die aussehen wie nasse Wollsäcke, soge-
nannte Wollsackverwitterungen.

SZ: Und was sind ihre kuriosesten Se-
henswürdigkeiten?

Eberl-Walter: In Hirschau haben wir
den größten künstlich angehäuften Sand-
berg der Welt. Für die Porzellanprodukti-
on wurde hier Kaolin abgebaut, der
Quarzsand blieb übrig. Jeden Sommer
finden dort die Sandboarding-Meister-
schaften statt. In Windischeschenbach
kann das tiefste Loch der Erde besichtigt
werden. Dort schieben sich nämlich zwei
Kontinentalplatten übereinander. Ein
toller Ort für die Geoforschung.

SZ: Welche Ausflüge empfehlen Sie
den Gästen darüberhinaus?

Eberl-Walter: Toll ist bei uns auch die
historische Festspieltradition. Der Fur-
ther Drachenstich ist das älteste Fest-
spiel Deutschlands – überliefert seit etwa
600 Jahren. Die Spektakel werden immer
von Laiendarstellern gestaltet. Das prägt
auch die Menschen hier in der Oberpfalz,
die stets aufs Neue solch historischen Fi-
guren nachspüren.

SZ: Gibt es neue Ideen?
Eberl-Walter: Wir wollen grenzüber-

greifende Urlaubskonzepte weiter stär-
ken. Unser Loipennetz an der Silberhüt-
te verläuft bereits grenzüberschreitend
nach Tschechien. Ganz aktuell gestalten
wir auch wieder unsere jährliche Bierzei-
tung – die hat aber schon Tradition. Sie
erscheint im Januar und dreht sich stets
um Kultur und das Kulinarische.

Interview: Friederike Nagel

Lebensart

Jedem seinen Zoigl
Ob es nun bei Kummer und Schmerz hilft oder

die Geselligkeit fördert: Im Norden
der Oberpfalz schäumt ein

uraltes Bier wieder ganz frisch auf

OBERPFALZ
Eine Beilage der Süddeutschen Zeitung zur Wirtschaftsregion

Der Zoiglstern zeigt an, wo
das frisch gebraute Bier aus-
geschenkt wird. Die sechs
Zacken stehen für die drei
beim Brauen wichtigen Ele-
mente Feuer, Wasser und
Luft sowie die bereits im
Mittelalter verwendeten
Zutaten Wasser, Malz und
Hopfen. Foto: Michael Ascherl
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Ulrike Eberl-
Walter lebt in
und arbeitet für
die Oberpfalz
Foto: oh

Interview

Korallenriff und Vulkan
Ein Gespräch über bekannte und versteckte Attraktionen

Idyllische Orte und Wanderrouten:
Wer Natur und Ruhe sucht, ist in
der Oberpfalz richtig. Auf den Fo-
tos zu sehen sind der Markt Falken-
berg (oben links), Neustadt an der
Waldnaab und der Aufstieg am
Lusen, der zwar schon zum Bayeri-
schen Wald gehört, aber auf dem
Wanderweg „Goldsteig“ liegt.
Fotos: Ostbayern Tourismus

Entdecken Sie die
kulinarischen Schätze
der Oberpfalz!

Jetzt
für 4,90 Euro
+ Versand

������� 	

��	




	�� ����������� �� ����
��������	��
 ����

��
 ������	
������ ��� ����� �����

��� ���������� ���
������� ������������ ���
���  ���������������!�����

����� "��
#���� ����$� ��� �������

$����� ��� �����%��"

��
 �
� ���

��
�������
��� �����

������ ��� ���� ����

!�������
���� "��
��#���� ����� ��� ���� �$���� ��
��������

%
&' ()"�

präsentiert vom

Für Sie getestet:
245 Restaurants und Gasthäuser in sieben Regionen der Oberpfalz.

Alles Wichtige auf 172 Seiten mit Kritiken, Karten und vielen Informa-

tionen rund ums Essen und Trinken.

Zu Tisch! können Sie bequem online bestellen unter

www.oberpfalznetz.de/zutisch

Ich studiere
ausgezeichnet. info@haw-aw.de

www.haw-aw.de

1.500 erfolgreiche Absolventinnen und Absolventen

22 weltweit renommierte Partner-Unternehmen

40 Partnerhochschulen in 24 Ländern

Spitzenplätze in Hochschulrankings

Bachelor- & Masterstudium

60 Professorinnen und
Professoren, die aus
der Praxis kommen

2.400 Studierende

16 Studiengänge
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